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Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die ſteinernen Tänzer. 
(Fortſetzung.) 


Nun, «e ſagte er dann, »was lange währt, wird deſto beſ⸗ 
ſer. Schlag' Dir die Grillen aus dem Kopf, alter Burſche, 
ich will Dir einen Vorſchlag bun, der Dich wieder luſtig ma⸗ 
chen fol, wie fonft, da Dein Walıher noch lebte. — Aber wo 
bleibt denn der Schurke mit dem Wein ? 

„Du biſt ein Trunkenbolde, erwiederte der Graf ärgerlich, 
zund entweder haft Du ſchon fo früh am Zuge zu viel zu Dir 
genommen, oder biſt es jetzt Willens bier zu thun. Trink 
meinetwegen ſo viel Du willſt, aber verlaß mein Gemach, und 
ſtöre wich nicht mit Deinem albernen Geſchwätzle 

» hoho, Vetter, lachte Schweinſchen, »Du biſt gewaltig 


boffärtig, daß Du einen. Trunk mit Deinem leiblichen Verwand⸗ 


ten ausſchlagen willſt. Wo ich den Wein zu ſuchen habe, wenn 
mich dürſtet, das weiß ich allein; ich komme jetzt aber, um mit 
Dir ein ernſtes Wort zu ſprechen, und da weißt Du wohl, daß 
unſer einem die Kehle dadei trocken wird und die Rede noch einmal 
ſo leicht von der Zunge geht, wenn man fie erfi gehörig begof> 
fen hat. Kreuz und Peſt! thu' mir nur diesmal meinen 
Wilen, Vetter Ullrich, und befiehl einem Knechte, Wein her⸗ 
ouf zu ſchoffen; denn mir gehorchen die Schlingel nicht mehr. 
Aber ich will fie lehren, din ich nur erſt, was ich ſein will! 
ſo, wahe ich mich in der Schlacht del Radesberg als ein wackter 
Rittersmann gehalten habe! — Thue mir nur diesmal den 
Wilen, Vetter, es ſoll Dich gewiß nicht gereuen le 
Er blinzelte liſtig vor ſich hin, als habe er etwas ganz Be⸗ 
ſonderes in petto. 4 
Der Burgherr, um den Aufdringlichen 108 zu werden, rief 

einen Diener und befohl ihm, Wein zu bringen; dann warf 
er ſich in eine Ecke des Ruhebeites und [baute mit verſchränkten 
Armen dicht vor ſich hin, während der Ritter die vor ihn ge⸗ 
ſtellten Humpen mit dem Blut der Trauben aus Ungarnland 
bis an den Rand füllte. 


Sechſter Jahrgang. 


Nun, Velter, e ſagte er und [hob ihm einen Becher hin, 


vthu mit Beſcheid auf meinen Trunk! Ich bringe ihn Dir, 


auf daß unſer alter Stamm noch lange grünen und blühen 
möge le f 

Er ſtützte den Becher binab und füllte ihn von Neuem, in⸗ 
dem er mit liſtig blinzelnden Augen die Wirkung ſeines Toaſtes 
auf den Alten beobachtete. 

Zornglühend hatte dieſer den ſilternen Pokal auf die Tafel 
geſteßen, daß der Wein herausſprudelte und auf den Boden 
des Gewachs floß. 

2 Gott veidamme Deine giftige Zunge, daß Du mich daran 
erinnern mußt, der ich ohnehin nichts anders zu denken ver⸗ 
mag!« ſagte er ärgerlich. 

„Nimm mir's nicht übel, Vetter, & erwiederte lachend der 


Trinkluſtige, »Du biſt ein großer Thor, daß Du da, wo noch 
keine Hoffnung verloren iſt, den edlen Rebenſaft um nichts und 


wieder nichts dem Getäfel zu trinken giebſt. Sei ein Mann 
und gräme Dich nicht! Freilich iſt Dein Söhnlein Walther 
todt, der ſchmucke Junge, und das thut mir fo leid, wie Dir 
glaube mir's nur & er fing bei dieſen Worten an zu ſchluch⸗ 
zen, und große Thränen rannen ihm wie eine Sündfluth in 


den mächtigen Schnauzbart, — »aber todt iſt todt, und wie⸗ 


1 zu we iſt er nun einmal doch nicht mehr! Wir müſſen 
alſo darauf bedacht ſein, wie wir die Ehre un 
ohne ihn nr erhalten. . b 
herrlichen Rath ausgedacht, der auch det einzige mögliche iſt, 
und der auch Dir gewiß einleuchten wird, fo pi 3 er 
Du auch ſonſt in dergleichen Dingen zu haben pflegſt. — Sieh 
mich an, Ullrich, & ſagte er und erhob ſich vom Tiſch, und 
kehrte ſeine kurze behagliche Geſtalt ein Paarmal vor den Au⸗ 
gen feines Verwandten um, schau mich am, und ſage mir, 
ob ich nicht noch ein ganz ſtaltlicher ſchmucker Butſche bin, 
rüſtig genug, um unſer Geſchlecht auf Jahrhunderte fortzus 
pflanzen c 0 ö 

»Was ſoll's mit dem Geſchwät ec unterbrach ihn der 
Graf, »Du willſt doch wohl nicht etwa heirathen ?« 

„Nun, was ſonſt 7c erwiederte der Gefragte, dich fh? 


Da habe ich mir denn einen ganz 


Hunde wich nach dem. 


von 20 Jahren. 


degegnen, und 


4 


auch gar nicht ein, 
zufegen, und bin ich nicht jetzt der Jüngſte von der Familie, 
auf tem alle ihre Hoffnungen deruhen? Außer dem Bein, in 
dem das Podagra ſpuckt noch von dem Heereszuge her, als die 
| Strauße bei Radesberg trotz meiner enor⸗ 
men Heldenthaten auf dem Schlochtfelde für todt liegen ges 
laſſen, ſind olle meine Glieder noch ſo tüſtig, wie die eines Fants 
Und was hab' ich denn auch groß für ein 
junger Luffe mehr, der um die 
aber dafür din ich ein achtbarer ge⸗ 
ſetzter Ritters mann! He! meinft Du nicht? Dabei dia ic) ein 
ferteneguter Kauz, mit dem ſich auskommen läßt. Iſt mein 
Wappenſchild nicht rein wie irgend eines im Lande, he? — 
Du wirſt alſo vernünftig ſein, Vetter, und meine Vorzüge 
nicht verkennen, befonders wenn ich Dir jetzt einen Vorſchlag 
thue l 
Mach', daß Du zu Ende kommſt, oder pack' Dich le 
hertſchte ihm der Graf zu, der bei alle dem ein Lächeln über 
den Weinſchlauch nicht unterdrücken konnte. 
Mun höre, Vetter, e ſagte der Ritter, 


Alter? Ich bin freilich kein 
Frauensleute herumhofiet, 


nachdem er ſich, 


wie zu einem großen Sturme gerüftet und geräuspert, auch feine 


Kanne nochmals zur Stärkung mit einem mächtigen Zuge ge⸗ 
leett hatte; >höre, und erkenne das große Opfer, das ich Dir 
und unſerm Stamme bringe! Schau, ich habe mich entſchloſ⸗ 
ſen, aller meiner gewohnten Ruhe und ehrbaren Junggeſellen⸗ 
wirthſchaft zu entfagen, und die kleine Here, Deine Tochter 
zu heirathen. Die Abſolution von wegen der Verwandt⸗ 
aft — 4 5 
0 9 5 biſt betrunken oder verrückt, Gauch!le fuhr ihn der 
Graf an, gleich pack' Dich, denn ich habe nicht länger Luſt, 
meine Zeit mit Dir zu vergeuden. Himmel und Hölle, Du 
und Waldine! Du biſt ein Tropf, dem der Weindunſt alles 
Gehirn ausgebrannt hat le ’ 
Der fo ſchmählich getäuſchte Freier hatte mit offenem 
Munde, die alle ſeine Hoffnungen vernichtende Rede ſeines 
Vetters enttüſtet mit angehört, erſt unt, daß ſein guter Wille 
ſo ſchmählich verkannt werde. Der Aerger darüber fing ihm 
an ins Blut zu ſteigen, und fein ohnehin ſchon rothes und 


aufgedunſenes Geſicht ordentlich kirſchdraun zu färben. 


Nun nun, ſagte er endlich, indem er ſich langſam er: 
hob, vich werde mich Deiner Tochter wahrhaftig nicht an den 
Hals werfen. Es kommt ihretwegen ſicher kein Freier mehr in 
den Hof geritten; einen ehrbaren Rittersmann, wie mich, bei 
den abſonderlichen Gerüchten, die über fie umgeben, noch 
zu kriegen, hätte ſie ſich eigentlich noch für ein großes Glück 
ſchätzen ſollen. Und daß Ihr es nur wißt, Vetter Ullrich, wenn 
ich mir's recht überlege, eine ſolche Dirne, die ſich mit jedem 
Landſtreicher in einen Liebesbandel einläßt, und dei Nacht zu 
ihm ſchleicht, die mag ich auch gar nicht einmal. e 

Bei dieſen Worten hatte er jedoch den Rückzug nach der 


„Thür wohlweislich begonnen, aber ein donnerndes Halt des 


Grafen bannte ihn an dieſer fit. Er nahm alſo alen feinen 
Muth zuſammen, um deſſen Zorn mit trotziger Stirn zu 
ſchnüt bei dieſem Bemühen gräßliche Ger 
ſichter. 


warum nicht! Haſt Du an wir was aus⸗ 
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Der Greis war von dem Ruhebett aufgeſprungen. Seine 

e a Geſtalt richtete fih hoch empor, die Adern ſei⸗ 
er Sıtın ſchwollen auf, feine Hand faßte na ü 
ſuche ſie dort ein S 0 A u 

»Wer wagt es, den Ruf eines Fräuleins von Donnersberg 
onzutaſten ec rief er mit einer Stimme, Ähnlich dem Brüllen 
eines gereisten Lö ven. Erbärmlicher Gauch, « fuhr et dann 
fort, indem et feinen ehrbaren Vetter heftig an den Schultern 
ſchüttelte, ꝛwas ſagteſt Du daes den Augenblick geſtehe, was 
Du weißt, oder ich laſſe Dich wie einen Hund knebeln und 
ins tiefſte Vetließ werfen! Sprich, was weißt Du von Wale 
dinen ?« 

v Hoho, Vetter «& erwiederte Schweini 5 
thig und erfreut, daß er den Alten för den en 
vorhin empfangen, fo in Harniſch gebracht. Mit dem Ver⸗ 
ließ, da ſind wir noch nicht ſo weit! Einen Rittersmann wie 
ich bin, dem die Bewachung der ganzen Burg obliegt, 5 ſteckt 
man nicht ſogleich mir nichis dir nichts da hinein. Was aber 
die Buhlſchaft Deiner Tochter mit dem fremden Doctor, dem 
mit dem Leichengeſicht, der. Waſſerratte, Gott verdamme mich! 
betrifft, fo will ich Dir reinen Wein einſchenken; dena das iſt 
meine Schuldigkeit, als Dein nächſter Anverwandter, daß ich 
auf Sitte und Anſtand in dieſen Mauern ſehen muß. — Als 
Du hinweggezogen warſt nach Liegnitz, da hat ſich eine Liebelei 
zwiſchen Deinem Töchterlein und dem fahrenden Fant en ſpon⸗ 
nen, weiß der Teufel wie, aber einmal iſt fie die Macht im 
Thurm bei ihm geweſen, und hat Zaubereien mit ihm gettie⸗ 
ben. Es iſt ohnehin nicht Recht, Vetter Ullrich, daß Du mit 
ſolchen Teufelsdonnern und Hexenmeiſtern umgehſt; ich hab 
Die's schon lange geſagt, ober Du Haft nie auf den Rat 8 
ſtändiger Leute hören wollen. Nun haſt Du's 1 5 ? D 
mag er ſie denn wohl behert haben und es iht angethan alt 
Zauberſprüchen und Liebestränklein. Die kleine Gertrud, die 
ſie mitgenommen, und die ihr hoch uud theuet Stilſchweigen 
verſprechen müſſen, hat es ihrem Liebſten, dem Knappen Voll: 
rad, vertraut, und der hat es nun im Geheimen wieder ſeinen 
Kameraden erzählt, und ſo iſt es offendar geworden. Von der 
Zeit an aber haben ſie immer bei einander geſteckt, und der 
Fant iſt fo hoch fahrend geworden, als ob er des Herzogs eigner 
Sohn wäre, und iſt in rittetlicher Tracht einhergegangen, ja 
ſie hat ihm dazu gar die Kleidung meines ſeligen Neffen N 
hen. Auf die Jagd iſt er geritten mit ihr, und überall hin fh, 
was noch ärger iſt, fie follen gar des Nachts im Gatten 5 
einander gekommen fein. Der Staubube Wenzel will fir da ein: 
mal belauſcht haben. Als ich ihr über dies unſchickliche Betro⸗ 
gen als ihr Verwandter Vorſtellungen machen, und den Sant 
davonjagen wollte, da hat ſie mir in's Geſicht gelacht und mich 
ausgehöhnt und geſagt, ich ſollte mich um meine rothe Naſe 
bekümmern, der italieniſche Meifter wäre ein Ehrenmann, und 
wenn er bei ihr twäre, fo gefihähe es auf ihr Gebot, dam't er 

‚br feine kauderwelſchen Lieder fingen und auf dee Laute fpielen 
lehre; ja, ja, fie mögen wohl geſungen hoben, aber wos? 
das werden die Engel im Himmel und fie ſelder am beften 
wiſſen ! (Fortſetzung folgt) \ 
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Beobachtungen. 


— — 


Ein Bild aus dem Leben. 


Die vormaligen Aerzte waren fehr verfchieden von den heu⸗ 
tigen. Sie waren zufammengeflugt, als ob fie eben aus ei⸗ 
nem Schäptelchen käwen, beugen eine hohe, gepuderte Krepp⸗ 
friſur, Brillantringe ſtrahlten an ihren Fingern, als Zeichen 
der Dankbarkeit genefener Patienten, oder — reicher Erben; 
Manchetten von den feinſten Spitzen zogen ſich um ihre Hände, 
ein Rock von ſchwarzem Sammer bedeckte den Körper, und ein 
ſpaniſches Rohr mic einem goldnen Kaopfe diente zur Stütze des 
einen Armes, indem fie unter dem andern das kleine Hütchen 
trugen. 

Jetzt iſt ſo ein Arzt gekleidet wie alle andere Menſchen; alle 
Gravität iſt verſchwunden, welche oft bewirkte, daß ein Kranker 
ſchon vom Anſehen geſund wurde und mit dem Acußern der 
Aerzte hat ſich auch die Art, die Kranken zu behandeln, mäch⸗ 
tig verändert. 

Ich kenne einen Arzt, welcher vorzugsweiſe der Damenarzt 
genannt wird, weil er immer ſchneeweiße, fein gefaltete Wäſche 
trägt, weder Tobak ſchnupft, noch raucht, immer Bondons 
und riechende Waſſer bei ſich trägt, auf die Homäopathie und 
den Magnetismus große Stücke hält und den Launen der kran⸗ 
ken Schönen vorzüglich zu ſchweicheln weiß. Wie weit er es 
darin gebracht hat, mag folgende Anekdote beweiſen, von der 
ich Augen: und Ohrenzeuge war. 

Er kam jüngſt zur Baronin M., deen Hausarzt er iſt, 
und welche er an einem zurückgetretenen Schnupfen behandelte. 
Er trat ein, liebkoſ'te dem Schooßhündchen der Gnädigen, 
zwidte im Vordeigehen das Stutenmädchen in die Backen, gab 
dem Papagei ein Stückchen Zucker, trat dann zum Bette und 
ſprach mit fanfter, lispeinder Stimme: 

Nun, wie geht's heute, ſchoͤnſte Baroneſſe? O, Sie 
ſehen ja ſchon wieder aus, wie ein Engel! Die Augen ſind 
nicht mehr trübe, fie glühen ſchon wieder, und die Roſen blü⸗ 
hen auf den Wangen. 

Ich bin doch nicht ganz wohl, verſetzte die Kronke und 
hielt ihm den Arm hin. x 

Er wifchte ſich die Hand mit einem bateiftenen Schnupf⸗ 
tuche ab, faßte dann den Arm, 
den Puls lange: denn die Frau hatte eiuen ſchönen Arm; dann 
ſagte er mit zufriedenem Lächeln und einem Kuß auf den ſchönen 
Arm, den er fanft wieder unter die Decke ſchob: 

> In drei bis vier Tagen iſt Alles gut, nut ſo fortgefahren, 
leichte Nahrung nehmen, ſich warm halten, und nicht aus⸗ 

ehen le. 5 
N Baronin. Nicht ausgehen? Was foͤllt Ihnen ein, 
Doctor? Ich muß dieſen Abend ins Contert, in welchem 
meine Nichte ſingt; ich hab's dem Mädchen verſprochen. Ich 
werde mich recht warm halten, und fahren, das verſteht 
ſich.— | 

Arzt. Nun, wenn Sie fahren, meine Gnädige, fo mags 
gelten; ober bleiben Sie nicht lange 


kom des Morgens um vier Uhr nach Hauſe. 


drückte ihn fanft und betaftete _ 


Baronin. Ei, liebes Doclorchen, den Anfang des Bal⸗ 
les wöcht' ich doch gern abwarten. 

Arzt. Nun, ſo ſehen Sie ein Viertelſtündchen zu, (mit 
dem Finger drohend) aber nicht ſeleſt mitmachen! 

Baronin. Ich werde keine Ecoffaife, keinen Walzer tan⸗ 
zen, hötftens eine Polonaiſe; dabei geht man ohnedies nur 


derum. 

Arzt. Sie liebe erigeante Frau! nun meinetwegen; aber 
nichts ſoupiren! 

Baronin. Ob ich mein Hühnerflügelhen dort oder zu 
Hauſe eſſe; was liegt denn daran, Doctor? 

Arzt. So feis; aber wenigſtens keine hitzigen Ge⸗ 
tränke. 5 f 

Baronin. Ab! ein Glas Punſch! das teift den 
Schnupfen. 

Arzt. Nun ja, gut, gut! aber nut nicht zu fpät nach 


Hauſe kommen. 
Hiermit empfahl ſich det Art. Die Dame tanzte viel, 


feupirte gut, trank Punſch und Liqucurs von allen Sorten, und 
Sie erzählte dem 
Doctor bei der nächſten Viſite Alles aufrichtig. Dieſer lachte 
wit ihr darüber, fand ſie um Vieles veſſer und ſchloß mit den 
Worten: 

„Man ſieht wohl, daß das Spiüͤchwort recht hat: Was 
eine ſa öne Frau will, das iſt ihrem Arzt recht. 


R 


Auszug aus dem zweiten Bericht der Armen⸗Direction 
über die Verwaltung des Armenſchulweſens im 
Schuljahre 1838 und 1839. 

(Fortſetzung und Beſchluß.) 

Nach dieſen Ergebniffen darf öffentlich ausgeſprochen wer⸗ 
den, daß auch in dem Schuljahre 1838, 9 redlich für die Aus⸗ 
dilcung der bedürftigen Jugend gewirkt worden ſei, od nach haltig, 
das muß die Zeit lebten, wenn die heutige Jugend als Ecwach⸗ 
ſene ins Leden geirelen fein wird. 5 

Dieſes Ergedniß iſt zuvörderſt das Werk der raſtles ſtreben⸗ 
den Lehrer und Lehrerin, die keine Mühe ſcheuten, jede Schwie⸗ 
rigkeit zu überwinden. Nicht minder gebührt den menſchen⸗ 
freundlichen Männern und Frauen, den Vorſteher und Vor⸗ 
ſteherinnen dieſer Schulen, der wärmſte Dank; denn. ſie halfen, 
wo nur zu helfen war, fie waren die treffüchſten Stützen der 
Lehrer und Lehrerinnen, — > 

In dem obgeſchloſſenen Schuljohre iſt die Freiſchöler⸗Be⸗ 
aufſichtigungs Commiſſion weniger in Anspruch genommen wok 
den, als früher — ein Beweis nicht nutzloſen Wirkens. 

Dieſe Schulen haben auch dies Jahr bei ihren Prüfungen, 
die in det Arwenhauskirche zwiſchen Oſtern und Pfingſten (wie 
auch in dieſen Blättern zur gehörigen Zeit angezeigt war) ab⸗ 
gehalten wurden, gezeigt, wie nicht allein die Mehrzahl der 
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Stunden des Unterrichts es ausmache, ſondern wie bei wenig 
Unterrichtsſtunden auch etwas Ordentliches geleiſtet werden 
könne. Das Reſultat war ein ſehr deftiedigendes. Die Defs 
fentlichkeit diefer Prüfungen hat ſein Gutes; die Eltern werden 
mit der Schule bekannt, ſie ſehen und hören ſelbſt was gethan 
wird, und endlich muß doch wohl auch dei denen, die nicht viel 
von der Schule wiſſen wollen, die Ueberzeugung aufdämmern, 
daß man eigentlich doch nut das Wohl ihrer Kinder deabſichtige. 
— Die Opfer, die das Armenſchulweſen von der Commune 
fordert, ſind nicht gering. Die Schul Lokale koſteten im Ka: 
lendetiahre 1838; 1169 Rihlt, 9 Sar. 10 Pf.; fur Schul⸗ 
bedürfnıfje wurden verausgabt 388 Rehlr. 17 Sgr. 8 Pf., 
und an Gehalte und Schulgelder 5890 Rehlr. 22 Sgr. 5 Pf. 
Die Gefammt-Ausgabe betrug demnach 7448 Rebir. 19 Sgr. 
11 Pf. Stiftungen dafür liefern nut: 713 Rehlr. 23 Sgr. 
11 Pf., folglich mußte aus dem Communal⸗Fonds eine Summe 
von 6734 Rthlr, 26 Sgr. gezahlt werden. 
Obgleich fo bedeutende Summen dafür gezahlt werden, ſo 
bleibt doch noch Manches zu thun üdrig. Menſchenfleunde haben 
hier tauſendfache Gelegenheit das Wohl unferer Stadt und na⸗ 
mentlich unſerer Freiſchulen zu fördern. In dem verfloſſenen 
Schuljahre find auch manche Schulen recht ſchön bedacht wor⸗ 
den. 
: Faſt alle Schulen erhielten eine Menge Bücher, Papier, 
Federn, Federmeſſer, Bleiſtifte, Schieferſtifte, Schiefertafeln ıc. 
Einige Schulen waren ſo glücklich, daß mehrere Schüler mit 
Kleidungsſtücken, als zum Beiſpiel mit Hemden, Schür⸗ 
zen, Halstüchern, Schuhen, Socken, Hoſen ꝛc. be⸗ 
ſchenkt wurden; einige erhielten verſchiedene Stoffe zu Arbeiten, 
als Wolle, Baumwolle ıc., einige Lehrer erhielten baares Geld, 
um dafür den Schülern das Nöthige anzuſchaffen. Die Frei: 
Schule Nro. 5 wurde am reichlichſten von Allen mit baarem 
Gelde beſchenkt. ; 


Antwort an W. auf die Anfrage in Nro. 62 des 
Beobachters. 


Der Entröpreneur der Omnibus war, fo viel ich weiß, 
am 20. d. Monats nicht hier anweſend, die Schuld des verſpä⸗ 
teten Anlangens des Wagens am Königsplatze trägt daher le⸗ 
diglich der Kutſcher, welcher in Folge obiger gulgemeinten An: 
frage gewiß einen derben Verweis erhalten haben wird. An 
demſelben Tage waren die Schüler des katholiſchen Gymna⸗ 
ſiums in Dswig, — bei dem ununterbrochenem falten 
Regen mag der Conducteur geglaubt haben, auf Spazierfah⸗ 
tet am Königsplatze nicht rechnen zu können und in Folge ei: 
ner Aufforderung, die wegen Os witz ſchon Tags zuvor ergan⸗ 
gen und abgelehnt worden fein fol, den Weg dahin eingeſchla⸗ 
gen haben, um die durchnäßten Gymnoſiaſten abzuholen. 


. 


Verzeichniß der Taufen und Taauungen in Breslau. 


8 Getauft. 8 
ei St. Eliſabeth. 
= 75 19. Mai: d. Haushalter E. Anforge S. — Din 20.: Ein. 
* „T. — Den 21.: d. Mälzermſtr. G. Ka raſch S. — d. Tafel 
5 er F. Krauſe T. — Den 24.: d. Strumpfwürkermſtr. C. Monſe 
3 d. Fleiſchermſte. E. Hiedel S. — d. Tiſchlermſte. W. Szpo⸗ 
a: iz. — d. Fischler F. Samewald S. — d. Schneidergeſ. E. 
8 n T. — d. Bäckerg. . F. Baumann S. — d. Nagelſchmidtgeſ. 

+ Burke T. — d. Wirthſchaſtsbeamten in Pöpelwitz A. Ruppelt S. 
Id. Tiſchler in der Maſchinen⸗Bau⸗Anſtalt C. Oſſenbrück T. — d 
Stergärtner in Pileniz W. Frauſtadt S. — Eine unehl. T. — j 

Di a . f . 0 
Mak: d. Kutscher (K. Kemp. S. — Den 22.: d. Gl 
mſtr. G. Strack S. — Din 24.: d. Buchdiadermſte. nr 
d. Tiſckleimſtr. G. Langer S. — d. Tiſchlergeſ. C. Cenſt T weg 
Schne darg fillin A. Sauermann S. — d. Haushälter & R 3 . 
— Den 25.: d. Schneidergeſ. E. Gebhardt S. — a 
Bei 11,000 Inngfrauen. 

Den 20. Mai: d. Holzhdlr, u. Brennereibeſ. W. Wagner S. — 
Den 24.: d. Krambäudler C. Fels S. — d. Müllergeſ. E. Reinert 
BL e n 1 C. Bergmann T. — d. Eigenthü⸗ 

. Pflanzgärtner E. Richt .— d. v treib R 
N chter S. — d. Schwarzvtehtretber DR ie 
. Inder Garniſonskirche 

Den 9. Mat: d. Unterof. J. Heptke T. — d. Unterof. Hubrl 

T. — Den 24.: d. Unterof. C. ene S.— 5 u \ 
Getrant. 
> Bei St. Cliſabeth. 

Den 25.: Stellmachermſtr. F. Großmann mit E. Berry. — 
Tiſchlergeſ. F. Heimlich mit R. Kıuder — Schiffs⸗ Steuermann G. 
1 Sei 9 e aus * G. Raabe mit 

. Reifchel. — Den 26.: Kunſt⸗ und Ziergärt 
Sonnabend mit Igfr. R. Ritter. . N 
8 5 5 a eh Magdalena. 

en 25. Mai: Partk. F. Bredow mit Fr. H. geb 
ehl. geweſ. S „ Fi r 
tee chmidt Tiſchlergeſ. J. Wagner mit Jgfr. L. 
In der Garniſonskirch \ 

. Den 10. FE i - N 

S Moi Sander d 11. Inf. Regt. G. Linke mit Igfr. 


— — wòA⁴łCö——ͤͤũ ĩ ͥ —22ͤ̃ — Vene grenn.n 


Bei F. E. C. Leuckart in Breslau am Ringe 
Nr. 52 iſt die 25. bis 28. Eieferungder Hildburghauſer 
Pracht: Pfennig = Bibel nebſt Prämie 
(die Lieferung 21/2 Sgr.) und von der Miniatur: Bi: 
bliotbhek der dentſchen Elaffiker das 18. u. 
19. Bändchen, a 2½ Sgr., fo eben eingegangen, und von 
den geehrten Subferibenten in Empfang zu nehmen; auf beide 
Werke können fortwährend noch neue Theilnehmer un- 
ter den bisherigen Bedingungen hinzutreten. Ein aus⸗ 


führlicher Proſpect wird gratis verabreicht bei: 


3. C. €. Lenckart in Brslau, an Ring N.. 52. 
Zum Fleiſch⸗Ausſchieden und ſchwackhafter Wu 
Abendbrot, ladet auf Sonnabend, a 30. us 
benſt ein: Hettmann, 
N Tauenzienſtraße Nro. 22. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchen tiich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen die 


Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert, I 


ede Buch⸗ 


handlung und die damit beauftragten Co mmiſſtonäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei . 
bal von & Nummern, fo wie alle Königl. Po fi = Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger 9 5 zu 15 Sgr. das Quar⸗ 


